
wußt, dafß auUuCc Israel wiıeder Jenes „weıse und kluge Volk“ werde, dem
die Bibel spricht (vgl. Deut 4,6) Nach dem Ende der Ideologien annn das Volk
der Märtyrer wieder Zzum Volk des Wortes, zum Volk der Botschaft, Zzum Volk
der Ethik, Zzum ‚Licht der Völker“ werden (vgl. Jes 49,6).
Als dıe Errichtung eines internationalen Gerichtshotes tür Kriegsverbrechen
angekündigt wurde, hätte sich auch Israel dieser Inıtiatıve anschließen MUS-
SCI1, Aus innenpolitischen Gründen hat Israel jedoch gCHCH diese Gründung
gestimmt. Der „lebendige Odem“ (vgl E. 37,14), der visiıonÄäre Gelist der Pro-

pheten, wiırd überschattet Problemen täglichen Überlebens. Gleichwohl
1St eın HEeUST Gelist notwendig. Die Welt erwartet 1eS$ Dann werden
die yöttlichen Versprechen wahr, enn 1E können nıcht annulliert werden
(vgl.1 Sam
Unsere Teschuva, gefolgt VON der Teschuva der Menschheıit, wiırd Frieden und
Harmonie 1n Ewigkeıt herbeiführen. Der Messı1ıas wird auf dem Rücken eines
Maultiers 1n die Heıilıge Stadt einziehen (vgl. Sach 9:9), 1n das Jerusalem der
Gerechtigkeıit, der Treue, der Heiligkeit, der Brüderlichkeit und des Friedens
(vgl. Sach 8,3) Erst ann wird Israel den Willen Ottes erfüllt haben „und eın
Reich Priestern und eın heiliges Volk“ seın (ExX 19.6);

Walter Grofß)

Der R ummel U das Jahr 7000 1ST höchst suspekt. Aber eın Thema hat Papst
Johannes Pau[l sinnvoll gewählt und erwartet deutlich in das Bewufstsein
vieler Menschen gerückt: den Schuldenerlafß für die ZallZ ALII Völker, denen
durch die mitgeschleppten Zinsverpflichtungen ein Neuanfang dauerhaftt V1 -

wehrt bleibt.' Biblisches Fundament st 4S Jobelhjahr, das ach alttestamentli-
chem (j;eset7 alle Jahre auszurufen 1St; obwohl 6S keinen Schuldenerlafß
vorsieht. Schuldenerlafß bringt hingegen das alle siıeben Jahre wiederkehrende
Erlafßyahr (Brachjahr: schemuitta; vgl Dtn 15)
IO Prof. Dr. Walter Grofß iSt Professor für Altes Testament an der FEberhard-Karls-Universität

Tübingen und Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der deutschsprachigen katholischen
Alttestamentler. Der Beitrag wurcde ursprünglich als Predigt konzıplert.

1) Iertio millennıo0 advenijente, Abs 11-16; vgl auch „Erla{fsjahr 919[ k beim Deutschen
“vangelischen Kırchentag 119 Stuttgart (FrRu6[1999]308).
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Die alttestamentliche Sozialgesetzgebung
Während dl€ umlıegenden Staaten versuchen, Zinswucher unterbinden
und den Zıns aut 20 b7zw. %o begrenzen, erläfßt der Ewiıge in Israel eın ab-
solutes Zinsverbot: AD darfst V“ON deinem Bruder heine Zinsen neh-
WNLCN, weder Zinsen für Geld och Zinsen für Getreide och für $}
wofdr Man Zinsen nımmt. Vom Ausländer darfst du Zinsen nehmen, VvO  s dei-
nNe Bruder darfst du heine Zinsen nehmen, damıit der Herr, eın (Gott, dich
segnelL In allem, WAas deine Hände schaffen, IN dem Land, 1n das du hinein-
ziehst, es IN Besıtz nehmen“ (Dtn 25.20:201).
Dafß eın Israelit der Not eines anderen Israeliten auch och verdient, das
scheint dem Alten Testament Umständen, 1n denen die Geldwirtschaft
sıch erst entwickelt, zutiefst unmoralısch. Wıe die häufige Wıederholung des
Zinsverbotes und andere Indizien zeıgen, Wu1'd€ das Zinsverbot 1n Israel nıcht
Z1171 wiırtschaftlichen Regel, aber enthält eiınen grundlegenden Wunsch ach
wiırtschaftlicher Solıdarität. Da der Fremde nıcht eingeschlossen W al, wurde
dem Judentum spater ZU Verhängnis. In Zeıten, 1n denen die Christen sıch
och SOWelıt dıie Bıbel hielten, dafß auch S1Ee das Zinsverbot respektierten,
benutzten S1C die Juden, die VO ihnen (den Fremden) Zıns nehmen durften,
als Geldverwalter. S1e brauchten und haßten die Juden zugleich, schröpften S1E
immer wıeder in Pogromen und bıldeten doch das Klischee VO geldhungri-
SCIL, geızıgen Juden
Das Verdienen der Not des Armen lehnt das Ite Testament Ab, nıcht aber,
da{fß der Gläubiger sıch durch Ptandnahme VO Schuldner bıs ZUr Zurückzah-
lung der Schuld absichert. Es lehnt auch die 1n der orıentalischen
und klassıschen Antike übliche Personalhaftung des Schuldners nıcht ab, der-
zufolge dieser, WenNnn ZU vereinbarten Termın die Schuld nıcht zurückzah-
len kann, auftf Zeıt ın die Schuldknechtschaft verkauft wırd Dıie rel (sesetz-
bücher 1m Pentateuch suchen aber auf I€ verschiedene Weiıse derartigeVerschuldungsfolgen begrenzen.
Di1e Schuldknechtschaft W ar eın schreckliches Los Der 1n Schuld verstrickte
Bürger verlor seinen Status als freier Mann und wurde ach dem Sklavenge-
sSetiz behandelt So bestimmt das Bundesbuch: „Wenn einer seinen SIaA-
ven oder seine Shlavin MLE dem Stock schlägt, da/s seiner Hand
stirbt, annn mufS der Sblave gerächt werden. Wenn och einen oder E1
Iage Leben bleibt, ANnN olll den Täter heine Rache treffen; es geht Ja
sSein eıgenes Geld“ (ExX 21:20°21): Wenn eın verarmte Mann seıne Tochter 1n
die Schuldknechtschaft verkautfen mußte, War ıhr Los och schlimmer, ennn
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S$1E stand W1e jede Sklavın, WeNnNn auch mMI1t vewıssen Kautelen iıhrem Herrn
jederzeıt sexuell ZUE Verfügung. Das Bundesbuch (Ex ’  -  b} erlä{fßt WEe1
Regelungen ZUgUNsStEN der verarmten Mıtbürger:

Es begrenzt die Schuldknechtschaft auftf sechs Jahre, allerdings L11LUT für den
männlıchen Schuldsklaven, und da dieser ach SCChS Jahren mıttellos er
schickt wiırd, hat NUur eine kleine Chance, wıeder wırtschaftlich auf die
Beıne kommen: „Wenn du einen hebräischen Shlaven kaufst, oll sechs
Jahre Shlave leiben, ım siebten Jahr oll ohne Entgelt als freier Mannn eNL-
lassen werden. Ist allein gekommen, soll allein gehen. War verheiratet,
oll seine Fray mitgehen. Hat ıhm seın Herr eINE Frayu gegeben un hat S$ZC ıhm
Söhne oder Töchter geboren, ANN gehören Frayu UN Kinder ıhrem LE
und mu allein gehen“ (Exi

Das Bundesbuch verfügt das Brachjahr 1m Sıeben-Jahr-Rhythmus. Wahr-
scheinlich wurde VO jedem Bauern ındiıviduell durchgeführt, da{fß n1e
alle Acker, Weıinberge und livenhaine gleichzeitig brach lagen. Den Wild-
wuchs des s1ıebten Jahres durfte der Bauer nıcht erntfen Dieser stand den Ar-
INeN ZUr Verfügung, damıt S1E weder hungern och etteln och des täglı-
chen Brotes willen sıch verschulden mußten.
Der Bauer mufßste unterdessen VO seınen anderen Ackern der VO Gehorte-
ten A4aUsS dem Vorjahr leben, der mu{fßte Nahrungsmittel zukauften. ‚Sechs
Jahre hannst du IN deinem Land saen und die Ernte einbringen; ım sıebten
sollst du brach lassen UunN nıcht bestellen. Die Armen ıIn deinem Volkhe sollen
davon $  9 den Rest mogen die Tiere des Feldes fressen. Das gleiche sollst du
nıt deinem Weinberg un deinen Olbäumen tun  L (Ex ‚10-1 Das Jüngere
(deuteronomische) (zesetz übernimmt dıe Begrenzung der Schuldknecht-
schaft auf sechs Jahre Es verbessert aber das alte Gesetz, ındem 6S auch die
Schuldsklavinnen einbezieht und ındem bestimmt, da{fß der Besıitzer den
Schuldsklaven mMIt Entlohnung entlassen mu(ifß, damıt dieser wıeder WIrt-
schaftlich beginnen ann „Wenn eın Bruder, eın Hebräer oder uch ANz
Hebräerin sıch dır verkauft (verpfändet), oll dır sechs Jahre als Sblave
dienen. Im szebten Jahr ber sollst du ıhn als freien Mann entlassen. Und Wenn
du ın als freien Mannn entläfst, sollst d ıhn nıcht Mılt leeren Händen entlassen.
Dau sollst ıhm DO  s deinen Schafen und Zıiegen, VDO  S deiner Tenne UunN DVO  D deı-
ner Kelter sovıel mitgeben, Z01E LYAagen annn (SC. ı9 damit ausstatten)sie stand — wie jede Sklavin, wenn auch mit gewissen Kautelen - ihrem Herrn  jederzeit sexuell zur Verfügung. Das Bundesbuch (Ex 21,1-23,33) erläßt zwei  Regelungen zugunsten der verarmten Mitbürger:  1) Es begrenzt die Schuldknechtschaft auf sechs Jahre, allerdings nur für den  männlichen Schuldsklaven, und da dieser nach sechs Jahren mittellos wegge-  schickt wird, hat er nur eine kleine Chance, wieder wirtschaftlich auf die  Beine zu kommen: „Wenn du einen hebräischen Sklaven kaufst, soll er sechs  Jahre Sklave bleiben, im siebten Jahr soll er ohne Entgelt als freier Mann ent-  lassen werden. Ist er allein gekommen, soll er allein gehen. War er verheiratet,  soll seine Frau mitgehen. Hat ihm sein Herr eine Frau gegeben und hat sie ihm  Söhne oder Töchter geboren, dann gehören Frau und Kinder ihrem Herrn,  und er muß allein gehen“ (Ex 21,2-4).  2) Das Bundesbuch verfügt das Brachjahr im Sieben-Jahr-Rhythmus. Wahr-  scheinlich wurde es von jedem Bauern individuell durchgeführt, so daß nie  alle Äcker, Weinberge und Olivenhaine gleichzeitig brach lagen. Den Wild-  wuchs des siebten Jahres durfte der Bauer nicht ernten. Dieser stand den Ar-  men zur Verfügung, damit sie weder hungern noch betteln noch um des tägli-  chen Brotes willen sich verschulden mußten.  Der Bauer mußte unterdessen von seinen anderen Äckern oder vom Gehorte-  ten aus dem Vorjahr leben, oder er mußte Nahrungsmittel zukaufen. „Sechs  Jahre kannst du in deinem Land säen und die Ernte einbringen; im siebten  sollst du es brach lassen und nicht bestellen. Die Armen in deinem Volke sollen  davon essen, den Rest mögen die Tiere des Feldes fressen. Das gleiche sollst du  mit deinem Weinberg und deinen Ölbäumen tun“ (Ex 23,10-11). Das jüngere  (deuteronomische) Gesetz übernimmt die Begrenzung der Schuldknecht-  schaft auf sechs Jahre. Es verbessert aber das alte Gesetz, indem es auch die  Schuldsklavinnen einbezieht und indem es bestimmt, daß der Besitzer den  Schuldsklaven mit Entlohnung entlassen muß, damit dieser wieder wirt-  schaftlich beginnen kann: „Wenn dein Bruder, ein Hebräer — oder auch eine  Hebräerin —, sich dir verkauft (verpfändet), soll er dir sechs Jahre als Sklave  dienen. Im siebten Jahr aber sollst du ihn als freien Mann entlassen. Und wenn  du ihn als freien Mann entläßt, sollst du ihn nicht mit leeren Händen entlassen.  Du sollst ihm von deinen Schafen und Ziegen, von deiner Tenne und von dei-  ner Kelter soviel mitgeben, wie er tragen kann (sc. ihn damit ausstatten) ...  Halte es nicht für eine Härte, wenn du ihn als freien Mann von dir entlassen  mußt; denn was er in sechs Jahren für dich erarbeitet hat, entspricht dem, was  du einem Tagelöhner als Lohn hättest zahlen müssen“ (Dtn 15,12-14.18).  FrRu NF 1/2000  1Halte nıcht für eine Härte, Wenn du ıhn als freıen Mann VON dir entlassen
mufßt; enn Wa IN sechs Jahren für dich erarbeitet hat, entspricht dem, WAaAas
du einem Tagelöhner als Lohn hättest zahlen mUussen“ (Dtn 15,12-14.1

rRu NF 1/2000



Aufßerdem und das 1STt elne unerhörte Neuerung verfügt das deuteronomı1-
sche (zeset7z eın Erlafsjahr, ebentalls 1mM Sieben-Jahr-Rhythmus: In diesem Jahr
mu der Gläubiger dıe Sachpfänder zurückerstatten, und die Schuldsklaven
werden freıi „ In jedem szebten Jahr sollst du dıe Ackerbrache einhalten. Und

lautet eine Bestimmung für die Brache (schemitta): Jeder Gläubigerol den
Teıl seines Vermögens, den einem andern Personalhaftung als Darle-
hen gegeben hat, brachliegen lassen. Er oll den andern, falls dieser seıin
Bruder iSt, nıcht MLE Zwang vorgehen; enn hat dıie Brache für den Herrn
verkündet. Gegen einen Ausländer darfst du mMA1t Zwang vorgehen. Wenn CS

sıch ber deinen Bruder andelt, Aann la/s deinen Vermögensteil brachlie-
(Ditn 15,1-3); Ob damıt auch e1in voller Schuldenerla{fß verbunden W alr

der 1Ur eın Schuldenmoratorium, 1St umstriıtten. Di1e umliegenden Staaten
kannten Schuldenerlasse und Sklavenbefreiungen AaUS Anlaf der Thronbestei-
SUunNng elnes Köni1gs der 1ın Sondernotftfällen durch königliches (Gesetz. Der e1IN-
zıge derartıge Versuch des israelıtıschen Könıgs Zidkija o1ng allerdings schief.
Nachdem die aufßßsenpolitische Gefahr, dıe die Sklavenbefreiung (als Zeichen
relig1öser Umkehr) hatte angezeıgt erscheinen lassen, abgeklungen WAaLl, VCI-

sklavten die Reichen wıeder iıhre ehemaligen Schuldsklaven. DIies W ar für den
Ewıgen Anladß, das Ende dieses unmoralischen Staates und die Exilierung SEe1-
NeTtT Bevölkerung verhängen (vgl JjJer 34,8-22) Aus diesem Grund
Exegeten; da{fß die oroßzügigere Praxıs einer Sklavenbefreiung und Ackerfrei-
xabe, womöglıch auch der Schuldenbefreiung alle s1ıeben Jahre, rel1g1Ös be-
gründete Zielvorgabe blieb und N1e wiırtschaftliche Praxıs wurde.

Das Heiligkeitsgesetz

(3anz 1n den Bereich der relig1ösen Theorie gehören die Bestimmungen des
Jüngsten Gesetzbuches, des priesterlichen Heıiligkeitsgesetzes (Lev 17,1-

Das Heılıgkeitsgesetz macht AUS der iındividuellen Brache 1mM JE s1ebten
Jahr eın für alle Ländereien und für das Volk gemeınsam begehendes
Sabbatjahr 1mM sıebten Brachjahr. Nun dürten ZWAar auch die Besıtzer VO

Wıldwuchs leben, aber insgesamt 1St 1es angesichts häufiger Hungersnöte
eıne weltfremde Bestimmung. Auch die fromme Erwagung, der Ewige werde
ann eben 1mM sechsten und 1M achten Jahr besonders reichen Erntesegen
schenken (vgl Lev 25,20-22), eNTSTLTAaMM: der relig1ösen Lyrık.

Kıppenberg übersetzt: Jeder Gläubiger verzichte auf das Ptfand 1n seiner and für das
Darlehen, das bei seınem Nächsten ausstehen hat
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Weıters schreıibt das Heılıgkeitsgesetz das „Jobeljahr: VO  - Es heißt Jobel
(Wıdder), weıl CS mıiıt dem tejerlichen Blasen des Wıdderhorns eröffnet wurde.
Von Jobel wurde ann das lateinische erb jubilare (jubilieren) gebildet, W CS-

INa  - auch häufig die Bezeichnung Jubeljahr gebraucht. Das Jobehahr
kommt ach jedem s1iehbten Sabbatjahr, 1 tünfzıgsten Jahr. „Erklärt die-
SCS fünfzigste Jahr für heılig, und yuft Freiheit (Schuldenerlafs dror?) für alle
Bewohner des Landes aus! Es gelte euch als Jubeljahr. Jeder DO  S euch soll
seimem Grundbesitz zurückkehren, jeder oll seiner e heimkehren“
(Lev
Danach oll 1n jedem tünfzıgsten Jahr alles Land, das AUS Not verpfändet der
verkauft werden mu(ßßte, ersatzlos den Eıgentümer zurückfallen und alle
Schuldsklaven sollen fre1 werden. Dies 1St ZW ar gegenüber dem s1iebten Jaht; 1n
dem Schuldsklaven ach den äAlteren (sesetzen frei werden sollten, eın gewal-
tiger Rückschritt. Aus der Sıcht der Famiılie nıcht des Individuums W ar CS

ennoch eın Fortschritt, enn als Ausgleich dafür sollte der Verschuldete
nıcht als Sklave, sondern als entlohnter Zwangslohnarbeiter gehalten werden.
Die Kınder, dıie CT während dieses Abhängigkeitsverhältnisses ZEUQLE, galten
als Freıe, nıcht als klaven. Im Jobeljahr o1bt s aber keinen Schuldenerlafß. Als
echte Sklaven durfte eın Israelit NUr och Ausländer halten. Diese Sklavenhal-
tungserlaubnis diente bıs Zur modernen Versklavung der Schwarzafrikaner 1n
Amerika ımmer wiıeder als bıblische Begründung der Sklavereı.

Theologische Bedeutung eule
Im Judentum haben diese esetze einem 5System geschwisterlicher Solida-
rıtät MIt den Verarmten 1m eigenen Volk geführt. Bıs 1Ns Miıttelalter haben s1e
auch die christliche Wırtschaft, VOTL allem der Klöster, stark beeinflufßt, und die
Bettelorden haben sıch ımmer wıeder darauf beruten. Di1e umlıegenden altori-
entalischen Staaten erließen schon 1n alttestamentlicher Zeıt gesetzliche Ma{fßs-
nahmen das UÜberhandnehmen VO Verschuldung un Schuldknecht-
schaft und eiıne oroße Konzentratiıon VO Landbesitz ın den Händen
wenıger. Dort Rechtsakte der Könıige. Im Alten Testament dagegen
werden diese esetze nıcht VO Könıg erlassen. S1e gelten als Wort des Ewı1-
sCH und haben entsprechendes Gewicht. Di1e wiırtschaftlichen Hılftsmafßnah-
iIinen reichen auch weıter und erfolgen regelmäßiger als 1n der Umwelt. Be-

Dror 1st 1m Hebräischen eın neuassyrısches Fremdwort (akkadiısch: andurarum, NCUASSY -
risch: durarıu) un: bezeichnet 1n mesopotamischen Akten Schuldenerlaß, Sklavenfreilassung
un: Aufhebung VO Dienstpflichten.
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deutsam 1St aber VOT allem die Motivatıon. Hınter den (sesetzen steht nıcht
das Interesse des Könı1gs zahlungstähigen Untertanen un einer Schicht
VO Untergebenen, die eın Gegengewicht mächtigen Adel bılden
könnten. Es steht auch nıcht dıe althergebrachte Solidarıität der Kernfamiuılie,
der Sıppe der des Stammes dahınter; diese wırd als selbstverständlich funk-
tionıerend eintach vVOorausgesetzL.
Israel 1St das einz1ge Volk des alten Orıents, das den Begriff des Volkes-
bıldet und das Volk als handelndes SOWI1e leiıdendes Subjekt dargestellt hat Die
esetze zeıgen, W1e€e auf Grund theologischer Vorgaben die AaUsS$ famıliıärem
Rahmen stammende wirtschaftliche Solidarıität aut das Volk 1mM Sınn
grundlegender Gleichberechtigungsforderungen bezüglıch materıeller Basıs
und bezüglich persönlicher Freiheit ausgedehnt wırd Das deuteronomische
(GGesetz spricht daher ımmer VO »Brudefr: (Volksgenossen), wobelr Volk und
Verehrer des Ewigen, also weltliche und relig1öse Gemeinschaftt, och iıden-
tisch gedacht wurden. Da{iß Familienmitglieder solidarısch füreinander einste-
hen, da{fß eın Famıilienmitglied sıch nıcht der Not eınes anderen bereichert,
oilt als selbstverständlich. Das Besondere 1St, da{fß dieser CNSC Kreıs der famı-
liären Solidargemeinschaft AaUuS$ relıg1ösen Gründen aufgesprengt wiırd, weıl s1e
alle des Ewıgen Volk sınd, weıl der Ewiıge S1e alle N Ägypten efreit hat Dıi1e
Solidarıität wırd ausgeweıtet und auf das Volk übertragen. Es herrschen
nıcht die esetze des Marktes, sondern der Gleichheit und der brüderlichen,
gewınnlosen Hiıltestellung.
Wır können heute nıcht die konkreten Wırtschaftsregeln fundamentalistisch
übernehmen. ber der Appell, auch 1in der Wırtschaft nıcht die Solidarıität
VEITSCSSCH, nıcht das eld Gott se1in lassen, bleibt ın aller Intensıität erhalten.
Nıcht innerliche Anmutungen siınd gefordert, sondern reale Konsequenzen.
Wıe damals Israel AaUsSs relıg1ösen Gründen außerhalb der Famailie jedem Volks-

Solidarıität zukommen 1ef6 vieles davon 1St in unseren Sozialgeset-
Z 1n eiınem für das alte Israel och undenkbaren Ausmafß Wirklichkeit
geworden mussen WIr heute die Solidaritätsgrenze aut die Solıdarıtäts-
gemeıinschaft der Völker dieser Welt hın ausdehnen. Die alttestamentlichen
esetze zeıgen, da{ß be] solchen Regelungen VO Reicheren (vom Gläubiger)
gefordert wırd, auf Realisierung VO Rechtsansprüchen und Geldvermeh-
rungsmöglıchkeiten verzichten. Somıiıt 1St die christliche Forderung ach
Schuldenerlaß für die armsten Völker tatsächlich eine relig1Ös motivıerte und
begründete Forderung. Nıcht fundamentalistisches Nachahmen VO (zeset-
Ec, die teilweise utopisch und lieben, 1St9sondern: dafß WIr
uns VO Alten Testament und VO Vorbild Israels AlSPOTNCH lassen, ach
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heutigem Erkenntnisstand un für heutige Verhältnisse veeıgnete Lösungen
finden, die nıcht VO der Gewınnmaxıimilerung, sondern VO der Solidarıtät

als Leitlinıe ausgehen. Theologen werden nıcht Wirtschaftsfachleuten, aber
Theologen und Christen sollten dıie notwendige mıtmenschliche Mot1ivatıon
1n den wiırtschaftlichen Diskurs einbringen. Von Famıiliensolidarität und VO

der ınzwischen weıtgehend selbstverständlıch gewordenen Solidarıtät 1mM e1-
Volk oilt das Wort Jesu: „Un WeNnn ıhr NUUY denen (7utes LUL, dıe euch

(7zutes LUN, welchen Dank ıhr dafür? Das IUn uch die Sünder Und
Wenn ıhr NUY denen leiht, 101034 denen ıhr } zurückzubekommen
zwelchen Dank ıhr dafür® uch die Sünder leihen Sündern In der
Hoffnung, alles zurückzubekommen“ (Ek 6,33-34) Von der AaUS relig1ösen
Gründen notwendıgen Solidarıtät zwıischen den Völkern aber oalt: „Die Ar-
men werden nıemals ZANZ AaA deinem and m»erschwinden. Darum mache iıch
dır ZUY Pflicht: Du sollst deinem notleidenden UN Bruder, der 1n dei-
”ne Land lebt, deine Hand öffnen“ (Dtn 151

Auf dem Weqg zZzUu Y Selbstverstäandnissen
en n Polen während des Jahrhunderts

Heıiko aumann“

Zu Begınn des Jahrhunderts residierte aut eınem Hügel Lublins Jakob
Isaak, ZCENANNT „der Seher VO Lublin“ Er W ar ein Zaddıik der Chassıdim, ein
„Gerechter“ 1n der Bewegung der Frommen, dıe sıch se1it etwa 1730 1m ama-
lıgen Königreıich Polen ausgebildet hatte. Als VO den Feldzügen Napo-
leons Preufßen, annn Ruflland hörte, gelangte der testen
Überzeugung, jener se1l der VO Ezechiel (Kap.- prophezeite Gog, der

Heiko Haumann, geb 1945, 1St se1it 1991 Professor für Osteuropäische und Neuere Allge-
meıne Geschichte der Unıversıität Basel Hauptarbeitsgebiete (mıt zahlreichen Veröttentli-
chungen): Gesellschaftsgeschichte Rufslands un! der SowjJetunion 1820 Jh Geschichte der
Juden 1ın Usteuropa; Vergleichende Regionalgeschichte der Industrialisierungsperiode (dabei
VOT allem der Stadt-Land-Beziehungen); Regionalgeschichte des Oberrheingebietes (dabei
VOIL allem Geschichte der Juden) Be1 dem vorliegenden Beıtrag andelt sıch iıne stark
gekürzte Fassung des Vortrages, den Heiko Haumann März 1999 ZUrTr Eröffnung der
Woche der Brüderlichkeit ın Freiburg/Br. hielt (vgl rRu6
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